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erwähnt. Wichtig ist jedoch der Hinweis auf eine Serie von zehn Kupferstichen mit Wappen 
von Martin Schongauer, von denen einer das Einhorn-Wappen zeigt, das von einer auf einer 
Rasenbank sitzenden Jungfrau gehalten wird. Da die Rasenbank auch für Mariendarstellun-
gen beliebt war, darf dies als Bestätigung der mariologischen Deutung des Einhorns im 
Gmünder Stadtwappen durch Konzen gesehen werden. � Hermann Ehmer

Katharina Beiergrößlein / Bettina Kunz, Rechnende Bürgermeister – Geld, Macht und 
Erinnerung im vormodernen Stuttgart. Ubstadt-Weiher: verlag regionalkultur 2024. 192 
S. mit 65 Abb. ISBN 978-3-95505-454-0. € 25,–

Die 2019 im Stadtarchiv Stuttgart gezeigte Ausstellung „Rechnende Bürgermeister – 
Geld, Macht und Erinnerung“ rückte auf eindrucksvolle Weise einen Bestand in den Mittel-
punkt, der als Glücksfall der Überlieferung bezeichnet werden kann: die Bürgermeister-
rechnungen der Stadt Stuttgart, überliefert vom Ende des 15. Jahrhunderts bis zum ersten 
Drittel des 19. Jahrhunderts. Dieser Bestand umfasst nicht nur die (Haupt- und Neben-)
Rechnungsbände, sondern auch die unterschiedlichen Bearbeitungsstufen der Rechnungen, 
wie Diarien mit den täglichen Ein- und Ausgaben, Rapiate sowie Belege und Quittungen, 
darunter auch die sogenannten Kerbhölzer, die hier als Sonderfall ebenfalls überliefert sind. 
Als Überreste der pragmatischen Schriftlichkeit werden Rechnungen in der Forschung oft-
mals vernachlässigt, hier stehen sie im Mittelpunkt einer ganzen Ausstellung.

Der Ausstellungskatalog folgt dem üblichen Aufbau: Dem Vorwort folgen einführende 
Beiträge zu den Leitthemen der Ausstellung, Geld, Macht und Memoria, sowie Kapitel zur 
Ausstellungsgestaltung und zur Restaurierung eines der gezeigten Gemälde.

Besonders wertvoll sind dabei die Ausführungen zum Ablauf der Rechnungslegung und 
den Besonderheiten der Finanzen und Verwaltung in einer Residenzstadt wie Stuttgart, die 
aufgrund der Prägung durch die Wechselbeziehungen zwischen Hof und Stadt einen urba-
nen Sondertypus widerspiegelt. Der Fürst und der Hof wirken als zentrale Auftraggeber für 
Künstler und Kunsthandwerker, die die Stadtgesellschaft bereichern, während der Landes-
herr Einfluss auf die politische Struktur der Stadt nimmt: Ein vom Landesherrn bestimmter 
Vogt führt die Stadt und nicht ein gewählter Schultheiß. Die für die städtische Finanzver-
waltung zuständigen Bürgermeister – zeitgleich sind immer zwei im Amt – verantworten 
eine Vielzahl von Bereichen, von der Bezahlung städtischer Bediensteter bis hin zur Kon
trolle kommunaler Besitzgüter und zu Einnahmen aus Steuern, Gebühren und dem Verkauf 
von Erträgen aus Wald und Flur. Den Bürgermeistern gelang es damit, für sich und ihre 
Nachkommen Memoria zu schaffen, daneben tauchen in den Rechnungen ungezählte Ein-
wohner Stuttgarts aus dem Dunkel der Geschichte auf.

Lohnend ist auch die Beschreibung der Ausstellungsgestaltung. Die innovative Präsenta-
tion der Originale in lichtgeschützten Schubladen als „Schatzkästchen“ unter den in Vitri-
nen gezeigten Reproduktionen mit zwischen den Zeilen eingefügten Transkriptionen regt 
zur Nachahmung an.

Der Katalogteil folgt nach einleitenden Kapiteln über das Thema der Ausstellung, die 
Quellengattung und die rechtliche Grundlage den drei Leitthemen: Vier Bürgermeistern 
sind eigene Kapitel gewidmet, dazu unterschiedlichen Bereichen der Geldeinnahmen und 
Ausgaben (Steuern und Gebühren, Verkäufe, Baumaßnahmen, Dienste). Ergänzt wird der 
Katalog durch ein auch in der Ausstellung verwendetes Glossar, eine Bibliographie und den 
obligatorischen Abbildungsnachweis.
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Der Band ist mehr als ein Ausstellungskatalog: ein wertvoller Beitrag zur Erforschung 
der vormodernen Stadtgeschichte und ihrer vielfältigen Facetten.� Regina Keyler

Dominik Burkard, Zwischen Bomben und Besatzung – Stadt und Universität Tübingen 
(1943 – 1946). Stuttgart: Kohlhammer 2025. 213 S. mit 28 Abb. ISBN 978-3-17-041018-3. 
€ 30,–

Es ist bedauerlich, dass die zentrale Information eines Buchtitels in einer Marke auf dem 
Umschlagbild und im Innentitel verborgen bleibt: Der besprochene Band ist der erste in der 
neuen Reihe des Verlags W. Kohlhammer „Brief.Geschichten“. Mit dieser Information las-
sen sich dann auch Rückschlüsse auf den Inhalt ziehen: Es handelt sich nicht um einen 
Sachbericht über die letzten Kriegs- und ersten Nachkriegsjahre in Tübingen, sondern um 
eine Edition von Briefen der Tübingerin Erna Krauß an den Paderborner Domkapitular 
Paul Simon aus dem entsprechenden Zeitraum.

Die Quellen, die Dominik Burkard aus Privatnachlässen zusammengetragen hat, werfen 
manch neues Schlaglicht auf das Leben an der Universität und in der Stadt Tübingen in den 
Kriegs- und Nachkriegsjahren 1943 – 1946. 

Prof. Paul Simon (1882 – 1946), der Adressat der Briefe, war 1925 bis 1933 außerordent
licher Professor für Scholastische Philosophie an der Universität Tübingen und 1932/33 
deren letzter frei gewählter Rektor. Sein Wechsel an das Paderborner Domkapitel erfolgte 
wohl nicht ganz freiwillig. Erna Krauß geb. Krause (1904 – 1996) kam 1923 nach Tübingen, 
um zunächst Philosophie, dann Jura zu studieren. 1930 heiratete sie den Juristen Richard 
Krauß und bekam zwei Söhne (geb. 1936 und 1940). Ihre Bekanntschaft mit Paul Simon 
ergab sich wahrscheinlich aus ihrer Teilnahme an seinen philosophischen Vorlesungen und 
Seminaren. Nach dem Weggang Simons nach Paderborn wurde der Kontakt durch Briefe 
und Besuche aufrechterhalten. Aus der Anzahl der überlieferten Briefe ist davon auszuge-
hen, dass fast monatlich Briefe gewechselt wurden.

In ihren Briefen berichtet Erna Krauß vom Alltagsleben in Tübingen und den großen 
Umbrüchen, die das Kriegsende brachte. Wie verflochten das akademische Milieu Tübin-
gens in dieser Zeit war, lässt sich aus der Vielzahl von Personennennungen in den Briefen 
Erna Krauß’ erahnen. Einige der von ihr geschilderten Vorgänge an der Universität und 
besonders an der Katholisch-Theologischen Fakultät sind so aus den amtlichen Unterlagen 
nicht bekannt. Nicht zuletzt werfen die Briefe ein Schlaglicht auf die Stadt Tübingen in den 
späten Kriegs- und ersten Nachkriegsjahren.

Der Editionstext ist mit einer Vielzahl an sachkundigen, weiterführenden Fußnoten 
versehen, ergänzt wird er noch im Anhang durch Kurzbiographien Tübinger Theologie
professoren, aber auch anderer Professoren in alphabetischer Reihenfolge sowie um eine 
ausführliche Bibliographie und ein Personenregister.� Regina Keyler

Laura Wiedebusch, Der Weg der Ulmer Lateinschule zum akademischen Gymnasium 
(Forschungen zur Geschichte der Stadt Ulm, Bd. 38). Stuttgart: Kohlhammer 2024. 398 S. 
ISBN 978-3-7995-1833-8. Geb. € 42,–

In ihrer bei Hiram Kümper an der Universität Mannheim entstandenen Doktorarbeit 
untersucht Laura Wiedebusch auf der Grundlage einer akribischen Auswertung umfassen-
der Archivbestände die Entwicklung der Ulmer Lateinschule zu einem akademischen Gym-
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